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teilun g hätt e der Vf. unbeding t eingehende r untersuche n müssen . Es fällt 
nämlic h auf, das die Vermögensverhältniss e der weitau s meiste n Mennonite n 
als „schlecht " bezeichne t v/erden . Dies e Angaben stehe n doch im offenbare n 
Widerspruc h zu den vom Vf. gemachten , wahrscheinlic h richtige n Aussagen 
übe r die Wirtschaftskraf t der Mennoniten . 

Trot z ihre r Mänge l füllt die vorliegend e Arbeit eine Lück e in de r west-
preußische n Siedlungsforschung . Es wäre dahe r zu wünsche n gewesen, die 
Herausgebe r hätte n ih r eine bessere un d haltbarer e äußer e For m gegeben. 

Uppsal a Klaus-Richar d Böhm e 

Bohda n Gnerquin , Zamk i Śląskie. [Schlesisch e Burgen. ] Zakùad histori i archi -
tektur y Polskie j Politechnik i Wrocùawskiej. „Wydawnictw o Budownictw o 
i Architektura" . Warszawa [Warschau ] 1957. 88 Texts. , 354 Abb., 1 Kt . 
Zù. 100,—. 

De r stattliche , ansprechen d gestaltet e Ban d will werben un d den polnische n 
Leser, dem das deutsch e Schlesien bis in die Nachkriegszei t im allgemeine n 
fremd war, mi t den mittelalterliche n schlesische n Wehrbaute n bekann t un d 
als „in ihre r großen Mehrzah l plastische r Bauten , errichte t zu Zeiten , da 
Schlesien eine r de r wichtigsten Teile des polnische n Staate s war", heimisch -
vertrau t machen . Diese r Zielsetzun g folgend, dring t er weder rech t in die 
Tiefe noc h in Neulan d vor, sonder n begnügt sich im großen un d ganzen mi t 
eine r übersichtsarti g zusammenfassende n Darstellun g des Bekannten . Di e hier -
bei durchgeführt e Dreigliederun g erweist sich durchau s als praktisch . 

De r erste Teil enthäl t einführen d eine n knappe n Abriß der Geschicht e des 
schlesische n Wehrbaue s von der slawischen Früh e bis zu den Konservierungs -
arbeite n der allerletzte n Zeit : die verschiedene n Entwicklungsphase n un d 
wichtigsten Problem e komme n vor dem Hintergrun d der korrespondierende n 
Verfassungs- un d Wirtschafts- , de r waffen- un d bautechnische n Entwicklun g 
zur Sprache . De r heut e in der polnische n Forschun g verbreitete n Neigun g zu 
frühe r Datierun g entsprechend , werde n die Anfänge des Burgbaue s ins 8. bis 
10. Jh . verlegt, eigenständige r Charakte r un d Kontinuitä t im Sinn e der Evolu -
tionstheori e verfochten . Fü r die deutsch e mittelalterlich e Kolonisatio n bleibt 
kein Raum . De r Burgba u gilt als alleinige , staatssichernd e Ta t de r plastische n 
Landesherren . Di e augenfällige Tatsache , daß sich die Burgen in dem erst 
eigentlic h von der deutsche n Kolonisatio n erschlossene n Gebirgsvorland e be-
sonder s häufen , wird mi t dem Hinwei s auf die rege Bautätigkei t de r Bolkone n 
— die unbestritte n ist —•, das herzoglich e Befestigungsregal un d das erste Auf-
trete n des Stein - un d Ziegelbaue s bei den Sakralbaute n in den Zentre n des 
Altsiedeilande s abgetan . Wie stark e westliche , d. h . in erste r Lini e deutsche , 
Einflüsse hier , am Herzogs - un d Bischofshofe , in den Klöster n un d Marktorte n 
jedoch zu diesem Zeitpunk t bereit s wirksam waren , wird nich t gesagt, doch 
dan n ungewoll t eingestanden , wenn G. die Burg (zamek ) definier t als „Zu -
sammenspie l von Verteidigungselemente n mi t Wohnbaute n in eine m durc h eine 
Verteidigungslini e befestigten , abgeschlossene n Bezirk, entstande n in der zwei-
ten Hälft e des 13. Jhs. " (S. 18 f.) un d an andere r Stelle dazu ausführt , daß die 
Burg in diesem Sinn e die Geldwirtschaf t zur Voraussetzun g hatte , währen d die 
Wallburg (gród) dem naturalwirtschaftliche n System entsproche n habe . Di e Ab-
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lösun g der Natural -  durc h die Geldwirtschaf t ist nu n unbestreitba r ein Werk 
der deutsche n Kolonisation , die zweite Hälft e des 13. Jhs . die Zei t ihre r Hoch -
blüt e in Schlesien , mi t der — quellenmäßi g nachweisba r — die stärkst e deutsch e 
Rittereinwanderun g zusammenfällt . Wenn auch , wie es scheint , das Befesti-
gungsregal im 13. Jh . noc h in der Han d der Herzög e ruhte , die von heimische n 
festen Sitzen abwandernde n deutsche n Ritte r dürfte n dessen ungeachte t nich t 
unerheblic h gleich von Anfang an am Bau der Burgen in ihre r neue n Heima t 
mitgewirk t haben , auf dene n sie alsbald als Beamte , im 14. Jh . als Lehnsträge r 
un d schließlic h als Eigentüme r erscheinen . Dies e Annahm e wird dadurc h be-
stätigt , daß der übergroß e Teil der schlesische n Burgen un d festen Türm e im 
späte n un d späteste n Mittelalte r unte r reger Beteiligun g des Adels errichte t 
wurde , zu eine r Zei t freilich , da das herzoglich e Befestigungsregal ausgehöhlt , 
die polnisch e Kastellane ! verschwunde n un d durc h Burggrafschafte n un d Burg-
lehe n deutsche r Art ersetz t war. Nu r die Raubritte r des 15. Jhs . auf das 
deutsch e Kont o buche n zu wollen, ist woh l meh r als tendenziös . 

Mit Rech t wird dagegen der Versuch Schuchardts , die Burgen nac h regel-
mäßige m ode r unregelmäßige m Grundri ß in fränkisch e ode r sächsisch e einzu -
teilen , abgelehnt . Da s angeschnitten e Turmproble m bedar f noc h der nähere n 
Klärung . Allzu berechtig t sind auch die wiederholte n Klagen übe r den Mange l 
an Vorarbeiten . Da s überau s verwickelte Proble m des schlesische n Adels, so-
wohl in personelle r wie sozialer , besitz- un d verfassungsrechtliche r Hinsicht , 
harr t noc h eingehende r Untersuchung , da die Ansätze hierz u in der Vorkriegs-
zeit (z. B. von Wojciechowski , v. Loesch , Uhtenwoldt ) infolge de r Unguns t der 
Verhältniss e übe r grundlegend e Überblick e un d Teilfragen nich t hinausgediehe n 
sind. —• De r Bischof war im Bistumslan d keineswegs schon im 12. Jh . unab -
hängige r Fürst , wie behaupte t wird (S. 20). Da s wurd e er erst nac h harte n 
Auseinandersetzunge n mi t dem Herzo g gegen End e des 13. Jhs . (1290), gänzlich 
sogar erst 1333, un d schon ein Jahrzehn t späte r geriet er wieder in Abhängig-
keit . Di e Hussitenkrieg e dauerte n von 1419—35, die Zeitangab e 1426—38 ist 
zumindes t ungenau . 

De r zweite Tei l behandel t lexikalisch (in alphabetische r Reihenfolge ) 169 
schlesische Burgen un d Wohntürme . Umfan g un d Illustratio n der einzelne n 
Artikel (mi t star k verkleinerte n alte n Stiche n un d Zeichnunge n bzw. Grund -
rissen un d Querschnitten ) schwanke n beträchtlich . Nac h Möglichkei t werde n 
Lage un d Anlage der betreffende n Bur g beschrieben , ihr e erste Erwähnun g 
verzeichnet , auf den eventuelle n grod-Vorläufe r verwiesen, die wechselnde n 
Schicksal e un d Herren , später e Umbaute n un d der gegenwärtige Erhaltungs -
zustan d vermerkt . De n Beschlu ß jeden Artikels bildet ein Verzeichni s der 
wichtigsten Literatur . Hie r findet sich in Klammer n der deutsch e Nam e de r 
jeweiligen Burg, ein e unumgänglich e Notwendigkeit , da deutsche r un d polni -
scher Burgnam e in den wenigsten Fälle n harmonieren , zumeis t aber könne n 
nu r deutsch e Vorarbeite n — die Werke von K. A. M ü l l e r , L u t s c h , E b -
h a r d t , B i m l e r , U h t e n w o l d t — genann t werden . — Im einzelne n ist zu 
berichtigen : Di e Bolkobur g steh t in Bolkenhain , nich t Bolkenhei m (S. 37). Mi t 
Ślęża ist zweifellos die Anlage auf dem Zobten/Silin g gemeint , keinesfalls die 
Loh e (S. 75). Di e Kynsbur g liegt an de r Weistritz , nich t an der Bartsc h (S. 86); 
aus ihre m Grundri ß Abb. 112 ergibt sich, daß Abb. 113 sie weder von Süd -
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Westen, noch Abb. 114 von Norden zeigen, sondern beide gleicherweise von 
Nord-Westen, Abb. 114 allerdings im Detail. Die herzogliche Burg auf der 
Dominsel wurde nicht 1311 von Heinrich I. (f 1238) dem Domkapitel über-
lassen (S. 83). Vielmehr verfügte Heinrich IV. 1290 testamentarisch, daß sie in 
ein Kloster umzuwandeln sei, was jedoch nicht geschah. 1310 schenkte dann 
Herzog Boleslaus III. mit Zustimmung seiner Brüder Heinrich (VI.) und 
Ladislaus den Domkanonikern jene Grundstücke im Bereich der ehemaligen 
Burg, auf denen Kurien errichtet waren. Aber noch 1315 verfügte Heinrich VI. 
dort über einen Bauplatz und behielt sich ausdrücklich vor, wieder auf die 
Dominsel zurückzukehren. Ganz allgemein wäre eine Überprüfung jener frühen 
Jahreszahlen und Zeitangaben sehr wünschenswert, die nur auf späten chroni-
kalischen Nachrichten fußen. 

Der dritte, umfänglichste Teil des Buches bringt Ganz- und Teilansichten 
von knapp einem Drittel der im zweiten Teil behandelten Objekte. Wie sich 
aus einer Reihe von Kennzeichen ergibt, dürften sie sämtlich aus der Nach-
kriegszeit stammen und den heutigen Erhaltungszustand spiegeln. 

Eine beigegebene handliche Übersichtskarte auf physikalischer Grundlage 
ermöglicht eine rasche und klare Orientierung, nicht nur über die Verteilung 
der Burgen im historischen schlesischen Raum, die Bevorzugung gewisser Ge-
ländeverhältnisse, die Ausbildung von Sperrlinien u. dgl, sondern gleichzeitig 
durch Farb- und Zeichenkombination auch über die wichtigsten Merkmale jeder 
einzelnen Burg, wie z. B. Höhen-, Flußsteilufer- oder Tallage, Grundrißgestalt, 
Turm, Verbindung mit einer Stadt, grod-Vorläufer. 

Alles in allem wird man den nützlichen, gefälligen Überblick in Wort und 
Bild begrüßen, die neuerstellten Grund- und Aufrisse samt neuen fotografi-
schen Aufnahmen würdigen, jedoch entschieden die teils offenen, teils unter-
schwelligen polonisierenden Umdeutungsversuche zurückweisen, gegen die nicht 
nur die deutschen Aufschriften auf den alten Stichen und Bildern unserer Bur-
gen zeugen, die glanzvollen Namen ihrer deutschen Erbauer und Herren, son-
dern auch, und nicht zuletzt, die kunstvolle Sprache ihrer Bauformen, die nach 
Westen weist und, allen andersgerichteten Bemühungen zum Trotz, nicht 
nach Osten. 

Graz Josef Joachim Menzel 

Wolfgang Schumann, Oberschlesien 1918/19. Vom gemeinsamen Kampf deut-
scher und polnischer Arbeiter. Rütten & Loening Verlag, Berlin 1961. 314 S. 
Gin. DM 12,50. 

Der Untertitel kennzeichnet die Tendenz dieser erweiterten phil. Dissertation 
der Universität Jena von 1957. Und sie soll, wie andere Veröffentlichungen 
marxistischer deutscher Historiker, „nicht nur als historischer Beitrag aufgefaßt 
werden, sondern als gezieltes Mittel im politischen Kampf gegen die heutigen 
Bonner Revanchisten und Militaristen, die sich in jeder Beziehung bemühen, 
die reaktionären Traditionen der alten Ordensritter fortzusetzen" (S. 10). Folge-
richtig werden in der Darstellung der oberschlesischen Verhältnisse der „Hand-
voll Schlotbarone und Krautjunker" — darunter gleich „Graf Henckel Fürst 
von Donnersmarck" (S. 16) — die rund zwei Millionen Industriearbeiter, Land-
arbeiter und Kleinbauern mit ihren Familien gegenübergestellt, ohne daß 


